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Morgen⸗Ausgabe. 


Dienſtag, den 14. Januar 1879. 


Nr. 21. 


Orient. 


Konſtantinopel, 11. Januar. In 
dem vom Großvezier Khereddin Paſcha vorgelegten 
Regierungsprogramm wird die Reduktion der Armee 
auf ein unumgängliches Minimum und die Dezen⸗ 
traliſtrung der Vilajets vorgeſchlagen. 

Huſſim, einer der Führer der kurdiſchen Auf- 


S ſtändiſchen, iſt gefangen genommen worden, ein 
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anderer, Osman, hat ſeine Unterwerfung angezeigt. 

In der Kommiſſion für eine Reform der tür- 
kiſchen Finanzen hat der mit der Berichterſtattung 
über das Handelsminiſterium beauftragte engliſche 
Delegirte die Aufhebung dieſes Miniſtertums bean- 
tragt. Wie es heißt, würden die Delegirten der 
Mächte im europäiſchen Intereſſe einen nicht von 
der Kommiſſion ausgehenden beſonderen Generalbe⸗ 
richt über die Aufſchlüſſe erſtatten, die zu erlangen 
ihnen möglich fein werde. 

Konſtantinopel, 12. Januar. In 
Folge der von der Pforte gegen die fernere Ent- 
werthung der Kaimes ergriffenen Maßregeln hat ſich 
die allgemein gewordene Aufregung vollſtändig ge- 
igt. Die Regierung hat den Verkaufspreis des 
Broveg auf 6½ Piaſter Kaime pr. Oka fixirt und 
% den Bäckern pr. Oka 2 Piaſter Kaime Zu- 
ſchuß aus der Staatskaſſe. Die Goldlira notirte 
an geſtriger Börſe 430 Piaſter Katme. 

London, 12. Januar. Der hieſige türki⸗ 
ſche Botſchafter, Muſ urus Paſcha, welcher ſich auf 
Befehl des Sultans im Dezember v. Is. plöplich 
nach Konſtantinopel begeben hatte, kehrt laut hier 
Angetroffener Meldung in den nächſten Tagen via 


Drindiſt auf feinen Poſten zurück. Wie es heißt, 


kae us 
a egenheit der pro 


1 


dem 


r die beſondere 
ektirten neuen 
wieder in Fluß reſp. zum Abſchluß zu bringen, zu 
welchem Zwecke die Pforte die für die Garantie- 
Uebernahme Englands verlangten Zugeſtändniſſe zu 
machen bereit iſt. 


on, die An- 


Deutſchland. 

Berlin, 13. Januar. Ein ſchwerer und un- 
erwarteter Verluſt hat das königliche Haus betroffen. 
Heute Morgen gegen 5 Uhr iſt in Luxemburg Prinz 
Heinrich der Niederlande, Statthalter des Großber⸗ 
zogthums Luxemburg, an Schlagfluß, der zu einer 
Kopfioje hinzutrat, geſtorben. Prinz Heinrich hatte 
ſich bekanntlich erſt am 24. Auguſt o. 3. mit der 
preußiſchen Prinzeſſin Marie, Tochter des Prinzen 
Friedrich Karl von Preußen, vermählt. Prinz Hein- 
rich, jüngerer Bruder des regierenden Königs 
Wilhelm III. war am 15. Juni 1820 geboren 
und in erſter Ehe mit der Prinzeſſiu Amalia von 
Sachſen⸗Weimar (geſt. 1. Mai 1872) vermählt. 
Die zweite Ehe des Prinzen war geſchloſſen wor- 
den, um dem Hauſe Oranien beſſere Bürgſchaften 
für ſein Fortbeſtehen zu geben, eine Hoffnung, die 
nicht ohne Ausſicht auf Erfüllung ſein ſoll. Prinz 
Heinrich und Gemahlin hatten der Einladung zu 
den Vermählungsfeierlichkeiten in Arolſen nicht Folge 
leiſten können, wie berichtet wird, weil unter ihren 
Hofſtaaten die Maſern ausgebrochen waren und der 
Prinz ſelber ſich nicht wohl fühlte. Während König 

ilhelm III. ‚joeben den Niederlanden eine neue 
Königin gegeben hat, ſtreckt der Tod ſeinen Bruder 
auf die Bahre und nöthigt deſſen jugendlicher Ge⸗ 
mahlin den Wittwenſchleier auf. Ein ſeltſames Zu- 
ſammentreffen. Der preußiſche Hof wird durch 
dieſen Todesfall in tlefe Trauer verſetzt; in den 
Niederlanden wird an der Trauer des Hofes eine 
ganze Nation Theil nehmen; denn wie Prinz Hein- 
rich dort ſich der allgemeinſten Verehrung erfreute, 
ſo hat auch die Prinzeſſin Marie während der 
kurzen Zeit ihres Aufenthalts in der neuen Hei- 
math ſich ein reiches Maß von Liebe erworben, 
fo daß ihr herbes Leid durch die Theilnahme eines 
ganzen Volkes nach Möglichkeit gelindert werden 
wird 


Wegen dieſem Todesfall find alle Hoffeſtlich⸗ 
keiten abgeſagt und der königliche Hof legt heute 
auf 14 Tage die Trauer an. 

— Der Tarifkrieg zwiſchen Oeſterꝛeich-Ungarn 
und Frankreich geht vollſtänd g programmmäßig von 
Statten. Wie bereits erwähnt, unterliegt die fran- 
zoͤſſche Einfuhr in Oeſterreich einem Zuſchlage von 
10 Prozent zu den Zollſätzen des autonomen Ta- 
rifs. Außerdem ſollen im vorliegenden Falle ſonſt 


zollfreie Artikel mit einem ſpeziſiſchen Zolle von 5 
Die Engländer als Feinde in feine Mauern einziehen. nach durch die Exploſton eines Krahnkeſſels am 


Prozent des Handelswerthes belegt werden. 


werden ſollte, it nunmehr vom Handelsminiſter 
Chlumecky und dem Finanz miniſter Pretis im Ein- 
vernehmen mit den ungariſchen Miniſterien des 
Handels und der Finanzen unterm 10. Januar 
erlaſſen, um ſofort in Kraft zu treten. Danach 
haben u. A. Garten- und Topfgewächſe bezw. 0,85 
und 1,50 fl., Drechsler- und Schnitzſtoffe 1,80 fl., 
Holzwaaren 1,20 fl., aſtronomiſche, mathematiſche 
und optiſche Inſtrumente 50 fl. und literariſche 
und Kunſtgegenſtände 20 fl. pro Meterctr. an Zoll 
zu entrichten. Insbeſondere ſind es die beiden zu⸗ 
letzt aufgeführten Artikel, welche Frankreich in gro- 
ßem Umfange ausführt. Der deutſche Zolltarif ge- 
ſtattet die zollfreie Einfuhr derſelben; es ſcheint, 
daß Oeſterreich gerade dieſe Artikel beſonders be⸗ 
rückſichtigt hat, um die Pariſer Kunſtinduſtrie em- 
pfindlich zu treffen. Uebrigens ſtellt es ſich immer 
deutlicher heraus, daß Frankreich die Schuld an 
dem Scheitern der vorjährigen Verhandlungen mit 
Oeſterrech zur Laſt fällt. Von Seite des letzteren 
ſind mehrfach entgegenkommende Vorſchläge zu einer 
Vereinbarung gemacht worden. Frankreich hat ſich 
aber garnicht auf die Diskuſſion derſelben einge- 
laſſen. Jetzt wird auch von Seiten franzöſiſcher 
Juduſtriellen die Regierung getadelt und unter Hin⸗ 
weis auf das öſterreichiſch-ttalteniſche Abkommen die 
Möglichkeit eines ſolchen demonſtrirt. 

— Es ſcheint, daß die Jahreszeit, in welche 
das Auftreten der Peſt in Rußland gefallen iſt, in 
der That von unberechenbarem Unheil Rettung brin- 
gen ſoll. Das Eintreten der Fröſte wird aus meh⸗ 
reren Orten im inſizirten Gebiet als der Wende⸗ 
punkt der Epidemie bezeichnet. Denn daß wir es 
wirklich mit der Pe thun haben, müſſen wir 

a de a 
nuar unter Vorſitz des Verweſe s des M 
des Innern in Petersburg ſtattgefunden hat, ſoll 
nach ruſſiſchen Blättern auf Grund der von den 
Herren Zdekauer und Botkin abgegebenen Gutachten 
die Krankheit als die richtige Peſt feſtgeſtellt worden 
fein. Die ruſſiſche Regierung hat ſich mit lobens⸗ 
werther Raſchheit dem grauenvollen Feinde entgegen- 
geworfen und zugleich wird das Publikum über den 
Stand der Sache offen und pünktlich in Kenntniß 
geſetzt. Die Gouverneure von Aſtrachan und Sa⸗ 
ratow ſind in Bewegung, um die Quarantäne durch⸗ 
zuführen. In den Bauerndörfern iſt man bereits 
zur Einſicht von der Wichtigkeit dieſer Schutzmaß⸗ 
regeln gelangt, ſo ſehr, daß, wie gemeldet wird, 
manche Dörfer ſich völlig gegen jede Verbindung 
mit der Außenwelt abſchließen, und zwar mit ſolcher 
Energie, daß Jeder, der trotzdem von außen her 
ins Dorf gelangt, mit dem Tode beſtraft wird. 
Man kann dieſe Selbſthülfe nicht verargen. Die 
Preſſe ruft mit Recht laut danach, daß der Winter 
voll ausgenutzt werde, um den Feind zu erſticken, 
denn käme der Frühling, ehe ſolches geſchehen, heran, 
jo wäre die Gefahr unabſehbar, die aufſtehen würde, 
wenn Handel und Wandel wieder begonnen und 
von der Wolga aus nach allen vier Winden ſofort 
die Krankheit umhergetragen werden würde. Wenn 
es wirklich die Peſt iſt, dann, meinen wir, läge es 
auf der Hand, daß nicht Rußland allein, ſondern 
ganz Europa daran intereſſirt und demgemäß ver⸗ 
pflichtet iſt. Rußland mag das Seinige thun, aber 
Europa ſollte ſich nicht auf die Entfernung der 
Wolga verlaſſen. Iſt die Peſt einmal am Don, 
dann dürfte ſich Europa zu ſpät zu ſchüßen ſuchen. 
Die Durchführung der Quarantäne und die hy⸗ 
gieiniſche Behandlung der Sache ſollte von den 
europäifchen Staaten genau beobachtet und über⸗ 
wacht, wo nöthig mit aller Kraft unterflüßt werden. 

— Wie „W. T. B.“ aus Birmingham mel- 
det, iſt geſtern daſelbſt die die größte Sammlung 
der Werke Shakeſpeare's enthaltende Bibliothek des 
„Midland Inſtitute“ durch eine Feuersbrunſt zer⸗ 
ſtört worden. 

— Vom afgbaniſchen Kriegsſchauplatz wird 
aus Kalkutta, 12. Januar, gemeldet, daß das Trup- 
penkorps unter General Stewart in Kandahar ein- 
gerückt iſt und ohne Widerſtand zu finden die Stadt 
beſctzt hat. Mit der Einnahme dieſer wichtigen Po⸗ 


iniſteriums ne 


Berichten erinnerten ſich die Kandahaner noch gern 
der engliſchen Herrſchaft. Ueber den Verbleib Jakub 
Khans fehlen weitere Nachrichten, wie es heißt, 
wollte er ſeinem Vater an die ruſſiſche Grenze fol- 
gen, da er in Kabul um ſeine Sicherheit beſorgt 
war. Die „Times“ ſchreibt, ſie habe Grund anzu⸗ 
nehmen, daß Jakub Khan bereits von den Bedin⸗ 
gungen unterrichtet worden jet, unter welchen Eng- 
land bereit ſei, Frieden zu ſchließen. Zweifelsohne 
ſeien die Bedingungen derart, daß Jakub Khan dit⸗ 
ſelben mit Ehren annehmen könne. 

— Die Zahl der geſammten in Folge des 
Sozialiſtengeſetzes bisher erfolgten Ausweiſungen be 
trägt 62. f 


Ausland. 


Wien, 11. Januar. Ueber die Kandidatur 
des Prinzen Battenberg für den bulgariſchen Thron 
wird unterm 4. Januar aus Ruſtſchuk geſchrieben: 
Kaiſer Alexander wünſcht den Prinzen von Batten ⸗ 
berg zum Fürſten von Bulgarien erwählt zu ſehen. 
Dieſer Kandidat ſcheint aber gewiſſen bulgariſchen 
Koterien aus mehreren Gründen nicht zu konveni⸗ 
ren. Erſtens iſt er der Sohn des Prinzen Alexan⸗ 
der von Heſſen, alſo eines Deutſchen und bekannt⸗ 
lich erfrtuen ſich die Deutſchen in den Kreiſen des 
mit a Panſlavismus enge lürten Groß⸗Bulgaren⸗ 
thums Feiner beſonderen Sympathien. Weiters kol⸗ 
portirt man in dieſen Kreiſen, daß das Regierungs⸗ 
Programm des Prinzen Battenberg ſich innerhalb 
der Grenzen einer Politik bewege, welche ſtrengſtes 
Feſthalten an den aus dem Berliner Vertrage für 
Bulgarien reſultirenden internationalen Verpflichtun⸗ 

ald ihr unabänderliches Programm aufſtellt. 
Umſtände ſtempeln den Kandidaten des 

Hofes in den Augen der panſlaviſtiſch⸗ 

hen Agitation zu einem unannehmbaren und 
mit allen Mitteln zu bekämpfenden. Die 
Agitation bedient ſich in dieſer Beziehung gegenüber 
den Bulgaren der folgenden Argumentation: „Die 
Großmächte haben beſchloſſen, daß kein Mitglied 
eines der großen Regentenhäuſer Europas zum Für⸗ 
ſten von Bulgarien gewählt werden darf; dieſem Be⸗ 
ſchluß müſſet Ihr folgen, im Uebrigen aber ſeid Ihr 
ganz frei in Eurer Wahl. Wählt daher einen für 
Euer Wohl beſorgten Bruder⸗Ruſſen.“ Die bulga- 
riſche Bevölkerung iſt demnach noch immer auf die 
Wahl des Fürſten Dondukoff ſehr erpicht. Mit 
dieſer Agitation mag auch die Verfügung in einem 
gewiſſen Zuſammenhang ſtehen, daß die Notablen- 
Verſammlung zuerſt das organiſche Statut durchzu⸗ 
berathen und erſt dann, in einer zweiten Seſſton, 
zur Fürſtenwahl zu ſchreiten haben wird. Die 
öffentliche Meinung im Lande hat an dieſer Ver⸗ 
ordnung keinen Gefallen gefunden und das umgekehrte 
Verfahren wäre auch ſicherlich zweckmäßiger. 

Wien, 11. Januar. Nach einer heute aus 
Athen vorliegenden Meldung find die griechiſchen 
Delegirten für die Grenzregulirungs Kommiſſion noch 
nicht an den Ort ihrer Beſtimmung abgegangen. 
Die Verzögerung ihrer Abreiſe iſt keine freiwillige, 
ſondern durch die eingegangenen offiziellen türktſchen 
Mittheilungen veranlaßt, welche einen weiteren Auf⸗ 
ſchub für den Zuſammentritt der gemiſchten Kom ⸗ 
miſſten als nothwendig bezeichnen. Motivirt wird 
dieſe Nothwendigkeit von türkiſcher Seite mit dem 
Hinweiſe auf die Kommunikations - Schwierigkeiten 
und auf die in der türkiſchen Kommiſſton vorzuneh⸗ 
menden Perſonal-Veränderungen. Dieſe neuerliche 
Vertagung des Zuſammentrittes der Kommiſſion 
hat, wie der „Pol. Corr.“ ſignaliſirt wird, in grie⸗ 
chiſchen Regterungskreiſen einen ebenſo deprimirenden 
als ungünſtigen Eindruck hervorgebracht. Man will 
daſelbſt in dem Vorgange der Pforte die Tendenz 
erblicken, neuerlich Zeit zu gewinnen, um die grie- 
chiſche Frage nicht vor Austragung der anderen in 
Konſtantinopel noch ſchwebenden internationalen 
Fragen in Angriff zu nehmen und dieſelbe außer 
allen Zuſammenbang mit irgend einer der letzteren zu 
bringen. Dieſe Auffaſſung des Athener Kabineteswird 
noch durch den Umſtand beſtärkt, daß demſelben Be- 
richte von ſeinen Konſularvertretern zukommen, welche 
von einer unter den Albaneſen des Epirus betrie- 


fitton dürften die Operationen der Engländer im benen Agitation gegen jede Abtretung dortigen Ge⸗ 
Süden Afghaniſtans für dieſen Winter zum Ab- bictes an Griechenland zu melden wiſſen. 


ſchluß gebracht ſein. Kandahar, 
Alexander (Iskandahar) feinen Urſprung verdankt, 
in der Nähe befinden ſich noch Ueberreſte dar von ihm 
gegründeten Stadt, ficht nicht zum erſten Male die 


das dem großen 


Wropinztelles. 


Stettin, 14. Jan. In der vorgeſtrigen Num- 
mer unſeres Blattes befindet ſich eine Anzeige, wo⸗ 


bejondere Verordnung, durch welche dieſer Werthzoll Während des letzten Afghanenkrieges hielten die Briten Dunzig-Quai zwei Schloſſer ſchwer verwundet in 
auf franzöſiſche bisher zollfreie Rohſtoffe geregelt Kandahar lange Zeit beſetzt, und nach britiſchen das hieſige neue Krankenhaus geſchafft werden muß⸗ Betreff ihrer Zuſammengehoͤrigtrit, mit den beiden 


ten. Wie man uns mittheilt, reduzirt ſich der Un⸗ 
fall darauf, daß beim Hochnehmen der Kolben eines 
Krahns mittelſt Dampf dieſelben durch die Eylin- 
derdeckel gingen und ein Krahnarbeiter eine leichte 
Quetſchung der linken Seite erhielt. Der Arbei er 
wurde allerdings dem neuen Krankenhauſe übergeben, 
iſt jedoch wieder arbeitsfähig. Eine Erplofion eines 
Keſſels wegen zugefrorner Ventile iſt überhaupt nicht 
möglich, da dieſelben gleich aufthauen würden ſowie 
der Keſſel warm wird. 

— Die zweite Verhandlung der geſtrigen 
Schwurgerichts Sitzung betraf eine Anklage wegen 
vorſätzlicher Brandſtiftung gegen den Handels- 
mann Friedrich Auguſt Steinhöfel aus Grei- 
fenhagen. Der Angeklagte iſt bisher unbeſcholten, 
genießt aber in ſeiner Heimath den Ruf eines trä⸗ 
gen, boshaften Trunkenboldes. Am 30. Septem- 
ber 1878, Abends gegen 10 Uhr, entſtand auf 
dem in der Fiſcherſtraße 270 in Greifenhagen be⸗ 
legenen Grundſtück des Bäckermeiſters Buſſian Feuer, 
durch welches nicht nur die Hintergebäude dieſes 
Grundſtücks, ſondern auch die Hintergebäude von 
6 Nachbargrundſtücken in Aſche gelegt wurden. 
In dem Hh. Buſſian'ſchen Grundſtückes wohnte der 
Fuhrmann Haak und in den oberen Räumen über 
dem Viehſtall befand ſich der Heuboden deſſelben, 
während der Seitenflügel von Steinhöfel mit ſei⸗ 
nen Kindern bewohnt wurde. Das Feuer entſtand 
auf dem erwähnten Heubeden und verbreitete ſich 
mit ſolcher Schnelligkeit, daß nur mit Mühe das 
Vieh aus dem Stalle gerettet wurde; es ergab ſich 
auch bald, daß das Feuer von ruchloſer Hand an⸗ 
gelegt ſein mußte und lenkte ſich der Verdacht auf 
Steinhöfel, welcher ſich vor, während und nach dem 
Brande durch ſein Weſen und durch Aeußerungen 
böchft verdächtig benahm. Die Motive der That 
ſind in Rache gegen die Haak'ſche Familie und gegen 
den Hauswirth zu ſuchen. Letzterer hatte mit Ex⸗ 
mittirung gedroht, falls St. die rückſtändige Miete 
nicht bezahle. Der Angeklagte leugnete während a 
der Voruaterſuchung jede Schuld, er ſei an dem 
betreffenden Abend bereiis um 8½ Uhr zu Bett 
gegangen und erſt von einem ſeiner Söhne aus tiefem ig 
Schlaf geweckt worden, als dieſer von dem Feuer⸗ 
lärm erwacht war. Während der geſtrigen Verhand⸗ Re 
lung änderte der Angeklagte fein Vertheidigungs⸗ IR 
ſyſtem und giebt zu, daß er an der Entſtehung des 
Brandes Schuld trage, indem er an dem Abend Aa 
mit brennender Cigarre auf den Heuboden des Ru 
Haak geſtiegen fei, um etwas Heu zur Bettfülungg 
für feine Kinder zu ſtehlen; dabei habe er die 
Cigarre auf den Dachbalken gelegt und dann ver⸗ 
geſſen, dieſelbe fortzunehmen, und durch dieſe müſſe 
ſich das Heu entzündet haben. Die umfangreiche 
Beweisaufnabme war für den Angeklagten jo be⸗ 
laſtend, daß die Herren Geſchworenen nach kurzer 
Berathung ihr Verdikt auf Schuldig abgaben, auch 
die von der Vertheidigung geſtellte Frage, ob der 
Angeklagte bei Begehung der That ſich in unzu⸗ 
rechnungsfähigem Zuſtande befunden habe, verneinen. 
Demgemäß wird Steinhöfel mit 5 Jahren Zuchthaus, 
Ehrverluſt auf gleiche Dauer und Zuläſſigkeit der 
Poltzeiaufſicht beſtraft. 

— Geſtern Mittag wurde wiederum hierſelbſt 
am Dunzig von einem Arbeiter eine Fiſchotter auf⸗ 
geſpürt und erſchlagen. 

— Am Sonntag Morgen 6 Uhr brach in 
dem Ziegelofen des Gutsbeſitzers Borchart zu Schade⸗ 
leben Ftuer aus. Durch die ſchnell herbeigeeilte 
Hülfe gelang es, das Feuer zu beſchränken, ſo daß 
nur der Dachſtuhl zerſtört wurde. Die Entſtehungs⸗ 
Urſache deſſelben iſt bis jetzt nicht ermittelt. 

Treptow a. R., 11. Januar. Der hieſige 
Brauerei⸗Beſitzer W. Rowe hatte am 8. d. Mts. 
das Unglück, ſich mit ſeinem Jagdgewehr, das er 
geladen bei ſich im Schlitten führte, und welches 
ſich durch einen noch nicht aufgeklärten Zufall von 
ſelbſt entlud, derartig zu verletzen, daß ihm das 
linke Bein oberhalb der Knieſcheibe amputirt wer⸗ 
den mußte. 


ns 
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Theater = Unfitten. 
Literariſche Skizzen 
von 
Hans von Neinfels. 
Dritte Skizze 
Das Publikum und das Theater. 


Unſere dritte Skizze, die ſich mit dem Publi⸗ 
kum und dem Theater zu beſchäftigen hat, ſteht, in 


voraufgegan genen in dem ungefähren Verbältniſſe 
wie zwei Schweſtern zu einer Stiefſchweſter. Enge 
verwandtſchaftliche Beziehungen knüpfen fie an ein- 
ander, verbinden ſie jedoch nicht dermaßen, daß die 
Möglichkeit einer Trennung überhaupt aufhörte. 
Während wir in den erſten Skizzen „Der Schau⸗ 
ſpieler und die Bühne“ dem allgemeinen Gebrauche 
folgend, die Begriffe „Theater“ und „Bühne“ iden⸗ 
tiſizirten, unſere „Theater-Unſitten“ alſo „Bühnen⸗ 
Unſttten“ ſchilderten, müſſen wir für die vorliegende 
Arbeit den abſtrakten Begriff „Theater“ feithalten, 
weil wir von Unſitten des Publikums im Theater, 
d. h. im Schauſpielhauſe ſprechen wollen. Eine 
Parallel⸗Skizze „Das Publikum und die Bühne“ 
kann nicht entworfen werden, weil das Publikum 
nicht mit der Bühne in ein direktes Verhältniß zu 
bringen iſt. Ihre indirekten Beziehungen haben wir 
aber in den erſten Abſchnitten unſerer Abhandlung 
ſchon beleuchtet. Da das Publikum dort nur als 
pajfiver Faktor auftritt, der erſt durch das gezwun⸗ 
gene Zuſammenwirken mit aktiven Faktoren ein 
Produkt liefert, kann es nicht zum Gegenſtand einer 
Kritik erhoben werden, es hieße dies ſinnlos pole- 
miſtren. 

Dadurch alſo, daß wir vorliegende Zeilen mit 
in den Rahmen der „Theater-Unſitten“ aufnehmen, 
wünſchen wir von dem geehrten Liſer die Grenzen 
des Begriffs „Theater“ nicht jo eng gezogen, daß 
ſie nur den einſeitigen Begriff „Bühne“ in ſich 
aufzunehmen vermöchten, wir bekennen uns vielmehr 
ausdrücklich zu der Abſicht, durch die kleinen Skizzen 
ſchlechte Bräuche, alte Saßungen, Traditionen haben 
rügen zu wollen, die ſowohl in als auch auf 
dem Theater ſich beimiſch gemacht haben und da⸗ 
ſelbſt wohl noch lange Zeit ein unverletzliches Ajyl 
finden werden. Sollten unſere Bemerkungen jedoch 
dazu beitragen, einen oder den anderen Eindring- 
ling aus ſeiner jetzigen Freiſtatt zu vertreiben, ſo 
würden wir uns über die ausübende Exmiſſions⸗ 
kraft unſerer Feder herzlich freuen. Dann hätten 
wir unſer Ziel erreicht! — 

Kaum irgendwo anders bietet ſich Dir, ver- 
ehrter Leſer, jo viel Gelegenheit, St. dien zur Men- 
ſchenkenntniß zu machen, als im Theater. Wir 
bitten Dich, uns dahin zu folgen und bereitin Dich 
gleich darauf vor, daß es uns heute nicht um einen 
Kunſtgenuß, ſondern lediglich um die Befriedigung 
unſerer Wünſche zu thun iſt, das Leben und Trei- 
ben der Menſchen zu beobachten, das ſich hier in 
ſcheinbar barmloſeſter Weiſe entfaltet. 

Folg' uns auf unjerem Spaziergang durch die 
verſchiedenen Räume des Muſentempels, jet unbe- 
jorgt, man ſieht Dich jo wenig als uns, da wir 
für heute durch die Hülfe unſeres Freundes Oberon 
für alle menſchlichen Weſen unſſchtbar find. So 
wird es uns denn auch möglich, dis an den ſchö⸗ 
nen Mund und die zierlichen Ohren mancher Schö⸗ 
nen zu gelangen und ibr leiſes Geflüſter zu ver- 
nehmen, das wir indeß ſo artig ſein wollen, der 
allgemeinen Oeffentlichkeit nicht preiszugeben. — 
Du fragſt mich, was man denn heute im Theater 
ſpielt? Es könnte dies Dich allerdings wenig 
kümmern, aber dennoch will ich es Dir verrathen. 
Man giebt eine herrliche Oper eines unſerer be⸗ 
rühmteſten Komponiſten. Nun Du das weißt, fin- 
deſt Du gewiß auch den großen Andrang des Pu- 
blikums gerechtfertigt. Ich auch, und freue mich 
darob, bletet ſich uns doch Gelegenheit in Hülle 
und Fülle, unſer Perſpektiv in Anwendung bringen 
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Rigolet brummte einige Grobheiten in den Bart, 
es ſchien aber doch, als ob die Drohung ihre Wir- 
kung gethan hätte, denn er ergriff ſofort die Zügel 
ſeiner Pferde, verſetzte ihnen einen heftigen Peitſchen⸗ 
ſchlag und fuhr, Buvard's Kutſcher noch einige 
Flüche zurufend, von dannen 

Dieſer ſteckte nun den Kopf zum Fenſter beraus. 

„Nun, was ging denn hier vor!“ fragte er un⸗ 
geduldig. 

„Ach, es war Rigolet,“ erwiderte der Kutſcher. 

„Das weiß ich ſchon. Er ſchltef wohl? Befand 
ſich Jemand in dem Wagen?!“ 

„Das weiß ich wirklich nicht, aber ihm werde 
ich es ſchon ein anderes Mal vergelten!“ 

„So laß uns nun wenigſtens die verlorene Zeit 
wieder einholen.“ 

„Seid außer Sorge, Bürger, wir ſind übrigens 
nicht mehr weit davon, in einer guten haben Stunde 
paſſiren wir bereits die Brücke.“ 

Buvard wollte eben ſeinen Platz wieder einneh⸗ 
men, als der Kulſcher ſich zu ihm neigte. 

„Sie haben mir aber noch nicht geſagt, wo ich 
anhalten ſoll.“ 

„Beim Eingange des Dorfes,“ verfegie Buvard. 

„Alſo bei der Mutter Prioris?“ 

„Ganz recht, bei der Mutter Prioris, aber beeile 
Dich, ich muß ſehr bald zurück ſein.“ 

Die weitere Fahrt ging ohne Zwiſchenfall von 
ſtatten. Der Weg war durch den prächtigſten Mon- 
denſchein faſt tageshell erleuchtet und jener Zuſam⸗ 
menſtoß unter den obwaltenden Umſtänden nur durch 
Rigolet's ſinnloſe Betrunkenheit zu erklären. 

„Wir biennen vor Ungeduld!“ ſagte Mulot, jo 
wie er das Fenſter wieder geſchloſſen hatte.“ 

„Und ich fühle mich zum erſten Male in meinem 
Leben wirklich bewegt.“ 

„Ach, es wird Alles beſſer gehen, als Sie 
denken.“ 

„Wir wollen es hoffen, denn wenn wir dieſe 
Nacht einen Fehlſchlag erleben, weiß ich nicht, zu 
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zu können. 

odiosa“ iſt Dir ſicher noch aus Deiner Schulzeit 
bekannt, ich ratbe Dir deshalb, über die Namen 
der Perſonen, die Du hier erblickſt oder im heim⸗ 


lichen této-à-téte belauſchſt bübſch reinen Mund 
zu halten. Doch ſtill', die Ouvertüre beginnt und 
ſomit auch unſere Expedition. 

Siehſt Du dort wohl die Einen ſitzen und 
mit geſpanntem Ohr der Muſik lauſchen? Du 
antworteſt mir: „Jawohl, aber nur — Wenig.“ 
— Nun gut, das find dic Muſikkenner oder Muſik⸗ 
verſtändigen. Sie ſtellen beute ein recht kleines 
Kontingent, das ſchadet aber nichts, dafür fehlen ſie 
ein anderes Mal ganz! Freue Dich, daß Du 
überhaupt ſo glücklich warſt, einige zu erblicken. 
Aber ſtrenge Deine Augen nicht zu ſehr an, Du 
könnteſt ſonſt erblinden und das wäre im Intereſſe 
des noch zu Schauenden recht beklagenswerth. — 
Dir fällt es auf, daß im Theater noch immer keine 
vollſtändige Ruhe herrſcht? Wir find des Thüre 
Werfens Stuhlklappens und Laut⸗Pardonnirens 
ſchon gewohnt. Du meinſt, das müſſe Andere ſtö⸗ 
ren. Ich glaub's auch faſt, aber Jene wollen es 
nicht wahr wiſſen, warte nur, gleich werden ſie Dir 
beweiſen, daß ſie in ihrem Egoismus noch weiter 
gehen. Dort kannſt Du es ſchon bemerken. Sieh' 
nur, wle der dicke Herr mit der Glatze, der ſoeben 
aus dem Veſtibüle trat, ſich bemerkbar räuspert und 
laut mit ſeinem Nachbarn, jenem hageren, jpih- 
ſchnurrbärtigen Lieutenant konverſtrt. Und dort — 
und hier und wieder da, wie ſie plappern! Das 
find die Rückſichtsloſen, die da glauben, ihr bezahl ⸗ 
tes Billet berechtige ſie, aus dem Theater ein 
Sprech- und Unterhaltungs-Kabinet zu machen. Du 
äußerſt, daß die Damen, denen man jo gern das 
Kompliment des „loſen“ Mundes zu ertheilen 
pflegt, meiſt ruhig und aufmerkſam ſitzen und das 
Heer der Schwätzer und Rüchſichtsloſen zum größten 
Theil aus Herren beſteht? Darob wundere Dich nicht, 
werther Freund, die Damen beſitzen in dieſem Falle 
mihr gene! Gedankenloſigkeit zeigt ſich dagegen 
wieder bei ihnen häufiger. Blick nur dort nach 
dem erſten Rang, mit welch' benetdenswerthem Ge⸗ 


ſchick die beiden neben einander thronenden Damen 


es verſteben, vermittelſt ihrer thurmhohen Hüte dem 
dahinter figenden jungen Mädchen vollſtändig jede 
Ausſicht zu benehmen. Ich wette, daß mindeſtens 
eine von ihnen eine neugebackene Frau Rechnungs⸗ 
räthin iſt, die mit ihrem jungen Titeln alte An- 
ſprüche auf den Platz der haute-volee erhalten zu 
haben glaubt. Vor drei Jahren konnteſt Du — 
wie mich däucht — die Dame an der Seite eines 
dienſtergrauten Uaterofſtziers eine Treppe höher er⸗ 
ſpähen. Glaube nicht, daß ich jetzt darüber ſpotten 
wolle! Im Gegentheil. Sie beſitzt überdies Geld, 
mag fie es auch zeigen! Ich wünſchte nur, daß 
fie ſich mit ihrer Standeserhoͤhung auch ihrer neuen 
geſelſchaftlichen Pflichten bewußt würde jenem 
ſicher erſt vor Kurzem aus der Penſion gekommenen 
hübſchen und beſcheidenen Mädchen nicht dais freu⸗ 
dig erwartete Vergnügen verberbe. Eln junger 
Kaufmann dürfte nicht das Glück haben, NE ver- 
ſchanzt zu fein, er würde kalten Blutes eine Breſche 
in die Feſtung legen durch die cinfachen Worte: 
„Meine Damen wiſſen ſicher nicht, wo die Garde⸗ 
robe iſt, rechts neben dem Foyer, geſtatten Sie, daß 
ich Ihnen das Geleit gebe. Die Hüte möchten 
Ihnen auf die Dauer doch etwas warm werden.“ 
Sollte dies nicht geholfen haben, ſo folgt ſofort 


die zweite, ſchärfere Salve: 


„Die Hüte benebmen die Dankbaren wohnen auch etwas höher, drei und 


mir in der That jede Ausſicht, vüsfte ich bitten — “, vier Treppen hoch. Nach den Vor-Akten vernahmſt 


das Mittel wirkt. 

Der Vorhang iſt bereits gezogen. 
werther Freund, wie es kommt, daß es Jemand 
über ſein Herz bringen kann, während einer ganzen 
Vorſtellung keinen Blick aus ſeinem Texlbuche auf 
die Bühne zu werfen, um auch das Spiel zu beob- 
achten. Sieh! das find die Muſlkenthuſtaſten. Sie 
ſchwärmen nur für den Geſang, das Spiel geht ſie 
gar nichts an. Am liebſten würden fie der Bühne 
und den Sängern den Rücken zuwenden, um nur 
nicht in ihren Illuſtonen geſtört zu werden. Auch 
ein berechtigtes Vergnügen! Du hörſt Töne, die 
nicht von der Bühne kommen. Ich vernehme nichts. 
Ach dort, jener graubärtige Herr! Nun ja, dem 
darfſt Du es nicht verübeln. Er ſummt die Me- 
lodie ſtets mit, gerne würde er ſie pfeifen. Viel 
Empfindung, aber wenig Rückſicht! Er denkt nicht 
daran, daß ſein Nachbar auch ins Theater gekom- 
men ſein könnte, um von der Vorſtellung etwas zu 
lukriren. Daß in der Loge dort, die faſt wie ein 
weihnachtlich geputztes Schaufenſter eines Optikers 
ausſieht, Keiner ruhig ſitzen bleiben kann, die mit 
Pincenez und ſonſtigen Naſenzwickern bebrillten Augen 
vielmehr bald rechts, bald links, nach oben und 
nach unten blicken, iſt uns ſchon bekannt. Sieh 
dort den Herrn vis-à-vis. Die Reihe ſtattlicher 
Damen gehört dem Corps de ballet an. Jene 
bildſchöne Blondine mit den verführeriſchen Locken 
und den zauberhaften Augen iſt die hieſige Prima 
Ballerina und ihre Nachbarin, die göttliche Diva 
mit dem intereſſanten Blick und der junoniſchen 
Figur, iſt die Prima Donna unſerer Oper. Jyr 
Heer von Anbetern iſt größer als die militäriſche 
Macht manches Duodez Fürſten. Du wirſt begreiflich 
finden, daß es keine beſſeren d. ſ. vegelmäßigeren 
Theaterbeſucher giebt als dieſe platoniſchen Liebhaber. 
Platoniſch bleibt ihre Liebe wider ihren Willen, ein 
allgemeines Gerücht behauptet die Unnabbarkeit jener 
Angebeteten. Wahrlich Edelſteine von reinerem 
Waſſer als fie dafür jemals eintauſchen konnten! 
Immerhin beweiſt ihre Zugkraft die Berechtigung 
der einem Theaterdirektor beim Engagement einer 
jungen Künſtlerin meiſt zuerſt auf den Lippen ſchve⸗ 
denden Frage: „Iſt ſie hübſch?“ — Das waren 
alſo die Schmachtenden und Eitlen, denn ein gut 
Theil Eitelkeit beſitzen dieſe Verehrer alle. 


Du lachſt, daß jene korpulente Dame unter 
uns im Begriffe iſt einzuſchlafen. Als ob das ein 
ſeltener Fall wäre in dieſen Räumen! Sieh, es 
giebt eine große Zahl Männlein und Weiblein, die 
ins Theater gehen, aber weder etwas hören noch 
ſehen, nur den Theaterzettel nehmen ſie mit nach 
Hauſe, lernen den Titel des Stückes auswendig und 
können nun mit gutem Gewiſſen behaupten, das 
oder das Luſtſpiel, dieſe oder jene Oper „geſehen“ 
zu haben. Sie gehören zu jenen Glücklichen, deren 
Mittel es erlauben, tagtäglich ins Theater zu gehen, 
wenn ſie nichts Beſſeres zu thun wiſſen. Daß ſie 
und die Kunſt mittlerweile langweilig werden, iſt 
Schuld natürlich nur der Kunſt, die fie ennu- 
ylrte. 

Der Vorhang fällt. Da ſtürzen ſie auch ſchon 
heraus, wenigſtens die Ungeduldigen, die ſehnliches 
Verlangen nach einem Gläschen Bier tragen. Es 
hebt ſich der Vorhang noch einmal, denn ſtürmiſcher 
Beifall erbeiſcht es. 
unteren Räume find ja ſchon faßt geräumt. 


Ja, 


Die beiden Freunde ergingen ſich noch eine Zeit] kleine Bleiche, die am andern Ende des Zimmers 
lang in derartigen Geſprächen, dann fuhr der Wa- auf einem Stuhle ſaß, warf. 


gen über die Brücke und hielt am gegenüberliegenden 


Die Bleiche war kaum zu ſeben. Sie war nur 


Quai vor einem Wirthshauſe, deſſen Jalouſien feſtl halb angekleidet und weinte, ſich mit den Händen 


geſchloſſen waren und deſſen Bewohner wahrſcheinlich 
in tiefem Schlafe lagen, an. 

„Wohnt hier die Mutter Ptioris?“ fragte 
Buvard. 

„Jawobl,“ verſetzte der Kutſcher. 

„So können wir alſo ausſteigen?“ 

Buvard ſprang, von Mulot gefolgt, auf die 
Straße. Es war eben Mitternacht. 

„Das iſt eine günſtige Zeit,“ ſagte Buvard, 
„ſäumen wir nicht.“ 

„Ich bin bereit,“ verſicherte ſein Gefährte. 

Dann wendete er ſich zu dem Kutſcher. 

„Erwarte uns hier,“ ſagte er kurz, „ich kann 
nicht genau beſtimmen, wann wir zurückkommen, aber 
darauf kommt's auch nicht an. Wenn ſich in unſe⸗ 
rer Abweſenheit etwa Jemand erdreiſten ſollte, Dich 
auszufragen, jo erwidere nur, daß Du von nichts 
weißt.“ ; 

„Gut, Bürger.“ 

Mulot war bereits einige Schritte voraufgegangen. 
Buvard folgte ihm eitigſt und fie verſchwanden in 
der Allee. Nach einer Viertelſtunde erreichten ſie 
das Haus, in welchem die Mutter Nebours wohnte. 

„Dort blieben ſie ſtehen und entdeckten zu ihrem 
größten Erſtaunen, daß das Zimmer im Erdgeſchoß 
hell erleuchtet war. 

„Was bedeutet das?“ fragte Buvard, die Augen⸗ 
brauen düſter zuſammenziehend. 

„Das gebt allerdings nicht mit rechten Dingen 
zu,“ verſetzte Mulot. „Die Natur hat uns aber 
die Sprache verliehen und mir ſcheint dieſes der 
geeignete Augenblick, um uns ihrer zu bedienen.“ 

Mit dieſen Worten ging er raſchen Schrittes auf 
das Haus zu. Je mehr er ſich ihm näherte, je 
mehr mäßigte Mulot ſeinen Schritt und als er nahe 
genug herangekommen war, um durch das geöffnete 
Fenſter einen Blick in das Zimmer thun zu können, 
ſtaunte er über das, was darin vorging Buvard 
ſtand dicht hinter ihm und betrachtete gleichzeitig das 
Bild, das ſich ihren Blicken darbot. Die Mutter 
Nebours giag erregt auf und ab und murmelte un- 
zuſammenhängende Worte vor ſich hin, während fie 


welchem Heiligen ich mich um Hilfe wenden ſoll.“ von Zelt zu Zeit einen Blick auf ihre Tochter, die 
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den Kopf haltend, beiße Thränen und ibre Haltung 
drückte die bitterſte Verzweiflung aus. Ihr Schluch⸗ 
zen wurde nur hin und wieder ven einem rauhen, 
trockenen Huſten, der ihr faſt die Bruſt zu zerreißen 
ſchien, unterbrochen. Sie flößte unwillkürlich Mit⸗ 
leid ein. 

„Hm!“ ſagte Mulot leiſe, „welch ein Unglück 
mag ſich hier zugetragen haben?“ 

„Das können wir, wenn Sie wollen, ſogleich er- 
fahren,“ verſetzte Buvard in demſelben Tone. „Willſt 
Du hineingehen? Erſt ſchleiche Dich aber an das 
Fenſter und ſiebh, ob Du irgend wo das Kind 
entdeckſt.“ 

Mulot that, wie Buvard ihn geheißen, aber jo 
ſehr er ſich auch vorgeſehen hatte, erregte das Ge- 
räuſch ſeiner Tritte doch die Aufmerkſamkeit der bei⸗ 
den Frauen und die Bleiche wendete den Kopf nach 
dem Fenſter. Plötzlich ſprang ſie kerzengerade und 
bleich vor Schreck mit einem Schrei, der ihr faſt 
die Kehle zuſchnürte, auf und wies ihrer Mutter 
mit zitternder Hand das Meduſenhaupt, das fie 
eben erblickt zu haben meinte. 

Da zuckte die Mutter Nebours denn auch er- 
ſchrocken zuſammen. 

„Nun, nun,“ ſagte Mulot, „Ihr kleinen Mütter- 
chen müßt Euch nicht gleich ſo erſchrecken, wir kom⸗ 
men in keiner böſen Abſicht, wir ſind ja gute 
Freunde — nicht wahr? — und wollen nur, 
wenn Ihr es erlaubt, ein wenig mit einander 
plaudern.“ 

„Was wollt Ihr? Was wollt Ihr?“ ſtammelte 
die Mutter Nebours. 

Die Bleiche hatte indeſſen Buvards Antlitz am 
Fenſter erblickt und es hatte ſich ihrer bei ſeinem 
Anblick trotz ihres Schreckens ein anderes Gefühl 
bemächtigt. Sie ſprang an die Thür, die fie fo- 
gleich öffnete und, obgleich ſie kaum angekleidet war, 
lief ſie Buvard, trotz des Nachtthaues entgegen und 
ergriff feine beiden Hände. 

„Ach, ſind Sie es!“ rief ſie mit einem Tone 
aus, über deſſen Bedeuten er ſich unmöglich täuſchen 
konnte. „O, Sie ſind ein Bote des Himmels! 


Du aus den Rängen Klatſchen? Du irrſt ſicher! 


Du fragſt, Dort klatſcht man nicht, das iſt nicht vornehm. 


Die „feinen“ Leute von chie fächeln nur Bei⸗ 
fall, ſie klopfen mit zwei Fingern der einen Hand 
auf die äußerſte Seite der andern und das kann 
man wirklich nicht hören. Ein „Bravo“, „Eviva“, 
„Eljen“ kennen unſere Theater-Beſucher nicht, die 
Ausdrücke ſind höchſtens im Reglement der Claque 
zu finden. In den „hohen“ Kreiſen läßt man ſich 
nicht gerne in feinem „dolce far niente“ ſtören. 
Man kommt nach dem erften Akt und geht nach 
dem vorletzter. — Doch der Vorhang iſt zum letz⸗ 
ten Male gefallen und das Gas erliſcht. Wir ſind 
ſomit gezwungen, von ferneren Betrachtungen abzu⸗ 
ſtehen. Möge der freundliche Leſer unſerer Plau⸗ 
derei das Körnchen Wahrheit entnehmen, das für 
ihn Anwendung findet und möge er unſere Offen ⸗ 
heit nicht verkennen. Nur im allgemeinen Intereſſe 
einer guten Sache haben wir geſprochen. 


Bermifchtes. 

— SSchlechier Troſt.) Stammgaſt eintretend 
und fi zur Kellnerin wendend: „Nun, Julie, iſt 
friſch angeſteckt?“ „Ja wohl, Herr Sekretär, ſchon 
lang!“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 13. Januar. Die Wiſſenſchaft und 
Kunſt haben ſchwere Verluſte erlitten. Dr. Tardieu, 
der berühmte Arzt, und der Bildhauer Auguſt 
Preault ſind geſtorben. 

Petersburg, 13. Januar. Der „Reichsan⸗ 
zelger“ publizirt einen kaiſerlichen Ukas, nach wel⸗ 
chem in Folge einer Vorlage des Finanzminiſters 
vom 29. Dezember (10. Januar) zum Behuf des 
Ausfindigmachens von Mitteln, um die Reichsaus⸗ 
gaben zu verringern, eine deſondere hohe Kommiſ⸗ 
ſion unter dem Vorſitze des Wirkl. Geb. Raths 
Abaza niedergeſetzt wird. Die Kommiſſton beſteht 
aus dem Finanzminiſter, dem Reichskontroleur, dem 
Reichsrath Graf Baranow, den Staatsſikretären 
Baron Nicolai, Sablotski⸗Deßjactowski, Grote und 
Oſtrowsly; andere geeignete Perſonen können hin⸗ 
zugezogen werden. 

Der Senator Alexander Giers iſt zum Ge- 
hilfen des Finanzminiſters und der Senator Mar- 
tynoff zum Gehilfen des Miniſters des Innern er⸗ 
nannt worden. Dem Gehetmrath Schamſchin, ehe⸗ 
maligen Gehilfen des Finanzminiſters, iſt auf ſein 
Erſuchen der Abſchled bewilligt worden. 

Konſtantinopel, 12. Januar. Nach bier 
eingegangenen Nachrichten iſt auf der Eiſen bahn 
zwiſchen Philippopel und Adrianopel ein Zug ent- 
gleiſt, die Zahl der Getödteten und Beſchädigten 
iſt nicht bekannt, unter denſelben befinden ſich auch 
mehrere Ruſſen. Halil Cherif Paſcha iſt ge⸗ 
ſtorben. 

Konſtantinopel, 13. Januar. Sapfet Paſcha 


ſoll dem Präſidenten Mac Mahon mit dem Groß⸗ 


kreuz des Medjidieordens in Brillanten zugleich ein 
Handſchreiben des Sultans überreichen, in welchem 
die freundſchaftlichen Gefühle des Sultans für 
Frankreich ausgedrückt werden. 

London, 13. Januar. Edward Byron Mad- 
den, welcher in an Lord Lyons und den Unter⸗ 
ſtaatsfekretär Liddel gerichteten Briefen Drohungen 


Wer aber applaudirte? Die] gegen das Leben der Königin ausgeſtoßen hatte, iſt 


in einen Irrenbauſe untergebracht worden. 


Kommen Ste, kommen Sie und laſſen Sie ſich er⸗ 
zählen.“ 

Und bei dieſen Worten zog ſie Buvard, dem 
Mulot folgte, in das Zimmer. Buvard war im 
böchſten Grade erſtaunt. Unbedingt war hier etwas 
ganz Außergewöbnliches vorgegangen — und all⸗ 
mälig beſchlich ihn eine Ahnung von dem wahren 
Sachverhalte. 

Buvard blickte ih, jo wie er das Zimmer be⸗ 
treten batte, nach allen Seiten um, bemerkte aber 
ſchaudernd, daß nirgends ein Anzeichen von dem 
Kinde vorhanden war. Daher wendete er ſich zu 
der Bleichen. 

„Sehen Sie ſelbſt, le iſt fort!“ ſagte fie, indem 
fie ſeinen Blicken aufmerkſam gefolgt war.“ 

„Wer iſt fort?“ 

„Leona.“ 

„Die Tochter der Narbigen?“ 

„Ja, ſeit einer Stunde. 

„Wer hat ſie aber fortgeholt? — Und wa 
gabet Ihr ſie fort?“ 

Die Bleiche ſchüttelte traurig den Kopf. 

„Hören Sie nur, wie entſetzlich!“ antwortete fie. 
„Ich hatte fie ſchon fo lieb gewonnen. Wenn Sie 
wüßten, wie fie beim Abſchiede geweint hat!“ 

„Ich weiß aber immer noch nicht —“ unterbrach 
Buvard ſie. 

„Wie das Alles zugegangen iſt?“ 

„Die Mutter hat fie alſo ſelbſt zurückgehslt?“ 

„Nein. Die Mutter war am Tage bier und 
ſchien ſebr traurig; die arme Frau weinte bitterlich! 
Ste gebört auch zu denen, die alle Höllengualen 
durchloſten müſſen, ehe fie ins Paradies gelangen. 
Ste theilte uns mit, daß fie ſehr beſorgi ſei, weil 
fie fortwährend in Gefahr ſchwebe und fürchten 
müſſe, daß man ihr ihr Kind raube. Wir ver⸗ 
ſuchten, fe zu beruhigen. Es half aber Alles 
nichts und fie benachrichtigte uns, daß fie gemein ⸗ 
ſchaftlich mit dem Vater des Kindes ein Auskunfts- 
mittel erſonnen habe, durch das, wie ſie hoffte, ihr 
Kind geſichert ſein würde.“ 

„Und dieſes Auskunfts mittel?“ 


„Ste übergab uns ein eigenhändig geſchriebenes 
Billet, das nur wenige Zeilen enthielt und befahl 
uns auf das Eindringlichſte, ihre Tochter, was auch 
geſchehen möge, an Niemanden zu übergeben, der 


* 


— — A — SE 


uns nicht ein ebenſolches, von derſelben Hand ge- ſich zu widerſetzen. 


ſchriebenes Billet deſſelben Inhalts überbrächte.“ 
„Das iſt ganz klug erſonnen.“ 


„Sie glauble ſich nun, ohne Zweifel, ganz ſicher es jo ſchnell geſchehen ſollte; kucz, fie 


Sie ſagte, daß es keine geeig⸗ 
nete Stunde für etwas Derartiges jet, daß die 
Narbige auch gar nichts davon geäußert habe, daß 
machte alle 


und ſchließlich fit meine Furcht vielleicht übertrte | Gegengründe geltend. Der Andere hörte immer 
ben, aber den Vorgängen — Sie ſehen, ich bin geſpannt, mii gefurchter Stirn und finſterem Blick 


noch jetzt außer Stande, zuhig und gefaßt zu 
ſein.“ 

„So erkläre mir doch näher —* 

„Wir hatten uns heute Abend zu Bette gelegt, 
nachdem das Kind eingeſchlafen war. Da pochte 
es, ungefahr um 10 Abr, heftig an die Thüre. 
Meine Mutter fragte, wer Einlaß begehre und er- 
bielt die Antwort, daß es ein Bote von der Nar- 
bigen ſei. Mir ahnte gleich nichts Gutes, ich 


zu. Und ich fragte mich immerfort, wer dieſer 
Mann, den fein Gefährte wiederholentlich „Durch- 
laucht“ nannte, wohl ſein mochte. Als meine 
Mutter endlich ſchwieg, ſah ich, wie er mit den 
Achſeln zuckte und ſich zu dem Anderen wendete.“ 

„Iſt das Kind da, Louis?“ fragte er mit rauher 
Stimme. 

„Ja, Durchlaucht.“ 

„So nimm es und komm, denn wir verlieren 


ſprang, wie ich war, aus dem Bette, lief an die hier unnütz Zeit, wenn wir der Schwötzerin noch 
Thüre und ſab, als ich fie nach vielem Hin- und länger zuhören und wir müſſen ſehr früh zurück 
Herreden öffnete, zwei Manner, von denen der eine ſein.“ 


groß, ſchlank und vornehm ausjehend, der andere 
aber ungeſchickt und gewöhnlich war. Als ich ſie 
nun nach ihrem Begehr fragte, zog der Große ein 
Papier aus der Taſche und übergab es mir. Es 
war das angekündigte Billet, das in allen Punkten 
genau mit dem, was die Mutter uns bier gelaſſen 
batte, übereinſtimmte, es war durchaus nichts da⸗ 
gegen einzuwenden. Ach, es war dennoch ſehr hart 


und Mutler Nebours machte ernſtliche Anſtalten, für zwei Verbrecher und war feſt entſchloſſen. Alles 


Eingeſandt. 

Wir machen auf das in heutiger Nummer befindliche 

Inſerat, betreffend: 5 

Liebig's Kumys, 

ganz beſonders aufmerkſam und bemerken, daß nach dem 
Gutachten medic. Autoritäten der Kumys das bewährteſte 
Nähr⸗Mittel bei Lungenleiden, ſümmtlichen Catarrhen 
und allen den Krankheiten iſt, denen fehlerhafte 
Blutbereitung, ſonach Blutarmuth, hauptſächlich 
zu Grunde liegt. 

In Rußland, England und der Schweiz wendet man 
den Kumys, namentlich bei Lungenſchwindſucht, ſeit 
Jahren an, und ſollen die dortigen Kumys⸗Anſtalten 
ganz erftaunliche Erfolge mit dieſer Kur erzielen, weshalb 
wir uns glücklich ſchätzen, jetzt in Dentſchland eine 
Anſtall zu beſitzen, wo Kumys⸗Extract nach Liebig's 
Vorſchrift präparirt wird. 

Es dürfte demnach für derartige Leidende geboten ſein, 
eine von Autoritäten ſo warm empfohleue Kur zu ver⸗ 


ſuchen. 2 
Börſen⸗Berichte. 


Etettin, 13 Janua“ Wetter neblig. 1 — 4 R., 
Morgens 8e R. Barom 28“ 5, Wind SW. 

Weizen wenig verändert, ver 1069 Pilger. lat. gelb 
156 1.5 Rum. u. Ung. 30 160, Weiß 70— 18. 
Ber Frfnfahr 179,5—179 bez., der Mai⸗Jun 181,5 
181 bez., per Juni⸗Juli 183 bez., per Juli⸗Auguſt 
185 — 184,5 bez. 

moggen wenig verändert, per 1009 Age lobe ful. 
115-118, Ruf 14 117, ver Weühichr 118,5 bez., 
ver Mater 119,5 bez., per Juni⸗Juli 121,5—121 bez., 
per Juli-Auguſt 122 bez. 

Merſte ſtill, per 1000 Klgr. lols Brau 120— 130, 

60-110. 


rd ſtill, ver 1000 Klgr. Iofo 95—105 bez. 
ME geſchäftslos, der 1% gr. loto ohne aß bel 
Ki. flüſſiges 57,5 Bf., ver Januar 55,5 Bf., per Apru 
Mal 56,75 Bf, per September⸗Oktober 58 Bf. 

Spiritus feſt, pe 10,00% Liter / loto une F 5 
51 bez., per Januar 50,7 nom., per Frühlahr 52 Bf 
u. Gd, ber Mai⸗Juni 52,8 bez. u. Gd. 

Petroleum loko 10,25 bez., per Januar 9,9 bez. 


Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Fräulein Marie Bohl mit Herrn Dr. A. 
Wegner (Cammin). — Fräulein Luiſe Meyer mit 
Herrn Lehrer Semlow (Flemendorf). 

Geboren: Ein Son Herrn Wm Holland (Greifswald). 
— Herrn W. Buer (Brandshagen). — Herrn von 
Arnim (Criewen). — Eine Tochter Herrn J. Dudel⸗ 
heim (Anklam) 

Geſtorben: Kaufmann Julius Biel (Stralſund). — 
Frl. Maria Hartwig (Greifswald). 


Stettin, den 13. Januar 1879. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Am . den 14. d. Mts., Nachmittags 5½ Uhr. 
Nachtrag zur Tagesordnung. 
Oeffentliche Sitzung. 

Wahl eines Mitgliedes der 6. Armen⸗Kommiſſion. 
Vorlage, betrifft die Feſtſetzung des Verpflegungsſatzes 
für die 3 Krankenklaſſen im neuen Rathhauſe auf 6 M, 
3 M. und 1 M. vro Tag. Mittheilung üꝛer den Ab⸗ 

lauf der Amtsperiode des 2. Bürgermeiſters. 
Nichtöffentliche Sitzung. 
Antrag auf Aeußerung über die Wahl des Sparkaſſen⸗ 
Kontrolleurs und des Sparkaſſen⸗Aſſiſtenten. 
Dr. Wolff. 


Ziehung der Schleswig⸗ 
Holſteiner Lotterie am 15. 
Januar cr. Die Intereſſen⸗ 
ten haben ſa t ihre 
Erneuerung a Mk. 1,50 
zu bewirken. Zum Aus⸗ 
ſpiel gelangen: 1 pracht⸗ 
volles Mobiliar von ge⸗ 
ſchnitztem Nußholz für 1540 
Mark, 1 Pianoforte von 
Poliſander für 890 Mk., 
1 Mobiliar von Nußgolz 
für 742 Mark, 1 Buffet von Nußholz für 700 
Mark, ſchwer goldene Herren⸗ und Damen⸗Uhren 
nebſt Ketten . j. w., im Ganzen 438 Gewinne für 
15000 War. 

NB. Jedes vierte Loos dieſer Lotterie gewinnt. 
— Kauflooſe zu dieſer Ziebung a Mark 2,25 iſt noch 
ein kleiner Vorrath zu haben in der Hauptkollekte von 

M. Lichtenstein, gr. Domſtr. 18. 


Kgl. Preuss. Lotterie-Loose. 


6 
als: 4 27 1% 7 3% Mark. 
Hauptgewinne: Mk. 450,000, 300,000, 
150,000 x, — ſowie einige Schlesw. 
Holst. Loose a 8 M., Zieh.: 15. 
Jam Gewinne: Mobillare, Piano- 
forte. Gold- u. Slher sachen, 
Leinenzeug u. ſ. w. (Auswärtige 
20 Pf. Rückporto extra; gegen vorherige 
Baarſendung p. Poſtanweiſung) bei: 


G. A. Kaſelow, Miltach. 11/18 


| 


„Darauf näherte fig der mit Louis Angeredete 
jenem kleinen Gemache dort, in dem das Kind 
ſchltef, ſchlug es mit roher Hand in eine Bettdecke 
ein und eite der Thür zu.“ 

„Ich ſah aber, was er vorhatte, und vertrat ihm 
den Weg 

„Weiß Gott, was mir in den Sinn gekommen 
war, ich hielt dieſe beiden Männer aber durchaus 


Zeichnungen auf die neue Emiſſion 


Preußiſch. 4 % conſolidirter Anleihe 


werden von mir zu den Gubjeriptions- 
Bedingungen entgegengenommen. 


Bibeln ele Size 7 b En. Nabe 


Auction. 


kauft werden Marks, 


2 Ste cher. Exel. 
Ein Geſchäftskeller mit Drehrolle 
iſt billig zu übernehmen. 
Näheres Frauenſtr. 10, Keller. 2 
Diverſe ländliche Grundſtücke, Ziegelei, Mahl⸗ und 
Schneidemühlen, eine ganz neu eingerichtete Bairiſch⸗ 
Bier⸗Brauerei mit vorzügl. Kellerei ſind bei geringer 
Anzahlung ſofort zu verkaufen durch 

Ilerzn. Beimiche, Steitin, Breiteſtr. 52. 


Gerichtlicher Verkanf. 


Das zur Frau Pauline Nitſche'ſchen Concurs⸗Maſſe 
e Waarenlager, beſtehend in Putz⸗, Kur ⸗, 


antafic- und Weißwaaren, ſoll im Ganzen gegen 


Baarzahlung verkauft werden. Behufs Beſichtigung der 


Waaren und Einſicht der gerichtlichen Taxe belieben) 
Käufer ſich Woſſerſtraße Nr. 7, 1 Treppe, zu bemühen) 


und mir inre ſchriftlichen Gebote einzureichen 
J. C. Johannis, 
gerichtlicher Verwalter. 


15. Jauuar 1879 an 


| 36 Kammwollzeitböcke 


zu feſten Pieiſen verkauft. 
Die Gutsherrſchaft. 


mit einem Transport 


Ackerpfer de 


aus Jütland in Pyritz ein. 


Stettin, Breiteſtraße Nr. 10. 


Preisermäßigung! 


Die Nähmaſchinen⸗Fabrik 


von 
Bernh. Stoewer, Stettin, 
gegründet 18858, 

liefert Nähmaſchinen 
der bewährteſten Sy⸗ 
ſteme für Familien 
und Handwerker, wie 
ſeit 20 Jahren be⸗ 
kannt in nur folider 
Ausführung, von jetzt 
ab in Folge Vergrö⸗ 
Berung der Fabrik u. 
vortheilhafter Einrich⸗ 
tungen zu bedeutend 
ermäßigten Preiſen 
x bei reeller mehrjäh⸗ 
riger Garantie. 


Als Specialität neueſte verbeſſerte Singer⸗ 
S 

Verkaufslokal: Breiteſtraße 10. 

Fabrik u En gros-Lager: Grünhof, Nemitzerſtr. 


N 
Spielwerke, 
4— 2000 Stücke ſpielend; mit oder ohne Expreſſion, 


Mandoline, Trommel, Glocken, Caſtagnetten, 
Himmelſtimmen, Harfenſpiel ꝛc. 


— 9 1 
Spieldoſen, 
2 bis 16 Stücke ſpielend; ferner Neceffaires, Cigarren⸗ 
ſtänder, Schweizerhäuschen, Photographiealbums, 
Schreibzeuge, Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, 
Blumenbvaſen, Cigarren⸗Etuis, Tabaksdoſen, Arbeits⸗ 
tiſche, Flaſcheu, Biergläſer, Portemonnaies, Stühle 
zc, alles mit Mufil. Stets das Neueſte empfiehlt 
J. H. Heller, Bern. 
Alle angebotenen Werke, in denen mein 
Name nicht ſteht, find fremde; empf. Jeder⸗ 
mann direlten Bezug, illuſtr. Preisliſte ſende franco. 


Nm. Schlutow. 
von 8 Sgr., Neue Teſt. von 2 Sgr. an, 


Auf Verf. des Königl. Kr.⸗Ger. ſollen am Dienſtag, 
den 14. d. M., Nachm. 3 Uhr, in Grabow a. O., Lin⸗ 
denſtraße 6, drei gute Faſelſchweine und ein Leiterwagen 
meiſthietend gegen gleich baare Bezahlung öffentlich ver⸗ N 


Erpedition dieſer 
In der Stammheerde zu Gerds⸗ 
hagen in Meckl. werden vom 


Am Freitag, den 17. Januar, treffe ich 


HN. M. Heymann. 


* 


daran zu ſetzen, um tiefen ſchmählichen Raub zu 


verhindern. Schließlich war Leong nun obenein er- 


Ahnung von ſeiner Abſicht gebabt batte und nun, 
indem er das Kind entführte, vermeiden w ute, 


wacht und rief mit ihres ſüßen Stimme nach mir, daß es in die Hände feiner Feinde fiel, da dieſe da⸗ 


ihre Angſtrufe zerriſſen mir faſt das Herz. 

„Was vermochte ich aber gegen dieſen ſtarken 
Mann? Er hatte mich mit feiner rohen Hand er- 
griffen und mir, dicht an mein Ohr geneigt, mit 
zorniger Stimme zugeflüſtert: „Nimm Dich in 
Acht, wenn Du noch ein Wort ſagſt oder Hilfe 
rufſt, jo kennen wir kein Erbarmen, und Deine Mut- 
ter iſt des Todes!“ 

„Sein Gefährte näherte ſich gleichzeitig meiner 
Mutter und ſprach ihr die nämliche Drohung aus, 
indem er ihr verſicherte, daß es beim geringſten Wi⸗ 
derſtand um mich geſchehen ſei! So gingen ſie von 
dannen“, fügte die Bleiche hinzu, „und nachdem ſie 
fort waren, befanden wir uns in der Verfaſſung, in 
der Sie uns noch vorfanden, ganz erſtarrt, kraftlos, 
in Thränen gebadet und vor dem leiſeſtenGeräuſch, 
das ſich draußen hören ließ, erbebend.“ 

Buvard hatte mit ganz anderen Gefühlen dem 
Berichte der Bleichen zugehört, und da er beſonders 
klaren Geiſtes war, begriff er ſofort, in Folge wel⸗ 
ches von der Narbigen und Lyprant gemeinſchaftlich 
gefaßten Entſchluſſes das nächtliche Abenteuer ſich zu⸗ 
getragen hatte. 

Ec zweifelte keinen Augesblick, daß der Fürſt eine 


Damen. 


von deu einfachiten bis zu den eleganteſten Sorten, der vorgerückten Saiſon 
wegen, empfiehlt bedeutend unter dem Selbſtkoſtenpreiſe 


ins Monasch, 


Stettin, obere Schulzenſtraße 13 — 14. 
1 Auswahlſendungen nach Außerhalb werden pünktlich 


durch einen gewaltigen Druck auf feine Geliebte aus- 
üben konnten. 


Aber was wollte er mit dem Kinde anfangen, 
und wo hatte er einen ſicheren Zufluchtsort für das⸗ 
ſelbe gefunden? Eine Erklärung über dieſen Punkt 
war für ihn von der höoͤchſten Wichtigkeit, und nach 
allen möglichen Vermuthungen, die er eine nach der 
anderen wieder verwarf, kam er endlich auf den 
Gedanken, daß der Fuͤrſt aller Wahrſcheinlichkeit 
nach beſchloſſen hatte, die Narbige und ihr Kind 
tinſtweilen ganz aus Frankreich zu entfernen. Dieſe 
Vermutbung ſchien ihm die einzig richtige. Er ent⸗ 
ledigte ſich dadurch einer Frau, deren Gegenwart 
ihm im entſcheidenden Augenblicke äußerſt gefahr- 
bringend ſein konnte, und gewann volle Freiheit, 
in Bezug auf Frau Murder ganz nach Willkür zu 


handeln. 


Buvard ſchloß aus der Befriedigung, die er bei 
dieſem Gedanken empfand, auf ſeine Richtigkeit und 
wendete ſich mit heftigem Kopfſchütteln zu der Blei- 
chen, die ſeine Antwort erwartete. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mäntel 


beſorgt. 


5. 


Mit Genehmigung eines Hochlöblichen Miniſteriums. 


Gewinne: 
1) Hauptgewinn: Ein vollſtändiges ſilbernes Tafelſervice für 24 Perſonen im Werthe von Mark 8000. 
2) Eine für 24 Perſonen gedeckte Tafel, beſtehend aus: einem Porzellan⸗Tafel⸗ und Deſſert⸗ 
ſervice aus der K. S. Porzellan⸗Manufaktur in Meißen, einem Dammaſt⸗Tafelgedeck und 
. 24 vollſtändigen ſilbernen Beſtecken u. ſ. w. u. ſ. w. im Werthe von . „ 3000. 
3) Ein filbernes Kaffee⸗ und Theeſervice nebſt ſilbernem Brett u. ſ. w. im Werthe von „ 2000. 
4) Ein Salonflügel im Werthe von. o „ 1000. 
5) 3946 Gewinne im Werthe von nog „ 56,150, 
b Ziehung am 30. Januar 1879. 
3 10 Pr u E 4 72 0 1. * 222 * 
Lobſe a 8 Mark 30 Pfg. ſind zu haben in der 


Ben Beſtellungen 


Zeitung, Stettin, Kirchplatz 3. 


von außerhalb bitten wir zur franfirun Rückantwor: eine 


Zehnpfeuniz⸗Marke belzulegen reſp. bei Poſtanweiſungen 10 Pfg. mehr einzahlen zu wollen. 


zu ungewöhnlich 


| Gehr 


Preis⸗Courante ftehen 


Porto bei Poſtoorſchuß ſehr theuer. 


Zur Anfertigung ganzer Ausſtattungen 
halten wir uns angelegentlichſt empfohlen! 5 
Neueſte Modelle in allen Artikeln; nur reelle, beſte! 
Stoffe, ſolide und elegante Arbeit, beſonders ſchönef 
Ausführung des Stickens der Namen in Wäſche. | 


Grosses Lager von Bettfedern u. Daunen. 
Einen Posten hochfeiner 
> Kiderdaunen 


Beſondere Preis⸗Ermäßigung bei ganzen 
Ausſteuern. 


ider Aren. 
Breiteſtraße 38. 


* 
* 
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billigem Preiſe. 


zu Dienſten. 


Sonnen-Apoth., 


3R.Mk A. Brünning, 


Aschte die vorle Wirksamkeit der Coen-Pflanze enthaltend, [Belehrung 
über ihre Anwendung gegen Brust- u. Lungenleiden (Pillen 
No. I), Unterlelbskrankheiten (Pillen Nr, II) und Nerven- 
leiden aller Art, Sehnächen ete. (Pillen Nr. III) franco 
gratis] stets vorräthig: Mainz, Mohren-Apoth.. Stettin: König! 
Hof-Apoth., Berlin: Blumen-Apoth., Blumen-Str, 73, Lüheek: 
e W. Richter, Apoth, Mönigsberg: 
Apoth. 


Beſte Duxer Salon Kohle, 


Pechglanzkohle, Gaskohle, 


aus ihren eigenen Werken in Dux, offerirt zum Bezuge in beliebigen Quantitäten von 10,000 Kilogramm aufwsart die 


K. K. priv. Dur⸗Bodenbacher Giſenbahn in Teplitz. 


Schneider & Schern in Magdeburg, 


Sauer Hal- Erport- Ffeamns. 


a IL. 


Nach beendeter Juventur habe ich perſönlich in den Fabriken Schleſiens in Anbetracht der 
den baden Ungünſtigen Zeitverhältniſſe ſehr große und aufer- 
ordentlich vortheilhafte Einkäufe a 


Um nun auch in dieſer Zeit einen recht regen Verkehr in meinem Geſchäft zu unterhalten und um ferner das geehrte 


Publikum anſehnlich proſitiren „d, e is mi agen, mi 


Montag, dem 18. Januar beginnend, 


einen 


großen Inventur-Ausverkanf 
l vieler, Pda aur VerhünoT guter Luan uer— 


in Leinen⸗ und e e e zu eröffnen. 


Ich bitte höflichſt, dies nach allen Richtungen zu beachten und 
benutzen. 


Es kommen unter vielen andern Gegenſtänden zum Verkauf: 


Grauleinene Tischtücher mit und ohne rothe Kante zu 1 Mk. 25 Pf. das Stück, I 
schwere eigengemachte, reinleinene Tischtücher ı mer. s0 wf, 1 wer. 20 sr. 2 mr. 
weissleinene Taschentücher, ate a, . 2 mr. 73 hf. tes Do, 


ein Posten schwerer, eigengemachter Küchen- und Stuben - Handtücher 
zu verſchiedenen, ſehr billigen Preiſen. 8 


reinleinene Thee-Gedecke, e Sten, u u me. 30 Pf. 
alle Sorten geklärter und ungeklärter Leinen, sowie Bettzeuge getan un 
eine Partie schwerer chamois leinener Dammast-Gaffee-Decken 2 me. 23 Pf. un 


2 Mk. 75 Pf., ganz bedeutend unter dem Werth. 


sJFeſte Preiſe — nur gegen Baarzahlung. 
ae I. Manasse, Langebrückſtraße. AE 


Engl. & Schlesische Steinkohlen | ge Miich. mil Lazareth- Verwalter. 


dk Coaks Meinen werthen Kunden die ergebene Mittheilung, Ein Mann in geſetzten Jahren (33), verheirathet, 


zu 


ö 
ud 


Siebin & me, 


ift laut Gutachten mediz. Autoritäten beſtes, 


* 


daß ich fortab allen Anforderungen enügen kann 
in Stück⸗, Würfel⸗ u. Nußkohlen, doppeltgeſiebte Schmie⸗ und I gute Milch & Liter 15 Pfg., — Bee und 
ſüße Sahne in nur guter Qualität frei ins Haus liefere. 
Außerdem enthfehle 6000 nur Win gute 
5 a Pfd. 1,50 u. 1,40 Mk. 
Milch⸗ und Butterhandlung von 
l Bartmann, Roßmarktſtraßſe 8. 


= Geſchäfts⸗ ? 


. 
S Eröffnung. S 


Einem geehrten Publikum Stettins und Umgegend 
die ergebene Anzeige, daß ich hier 


e Nr A und 
Bollwerk ⸗Ecke 


ein Uhrmacher⸗ Geſchäft 


eröffnet h 
63 45 mein 1 Beſtreben ſein, durch reelle 
Bedienung und gute Arbeit mir das Vertrauen 
eines geehrten Publikums zu erwerben. 
chtungs voll 


Ollo Weile. gra. 4 


NB. Reparaturen werden am billigſten unter Ga⸗ 
rantie angefertigt. 


Auskunfts-Bureau 
für Mandel und Gewerbe, 
Salamonski & Comp., 


Commandit-Gesellschaft, Berlin, W., Kronen-Strasse 4. 


dekohlen, Duxer Salon⸗Braunkohlen, Henckel ſche Braun⸗ 
kohlen ⸗Briquettes. Echten Bartenthiner Torf aus 
verdeckten Kähnen vom Moore des Herrn Baron v. 
Puttkamer und alle Sorten Holz offerirt 


A. F. Waldo, 


Komtoir und * Waſſer⸗ und Wieſenſtr.⸗ Ge an der 
euen Brücke, 1. Hof. 


Biriorinerbien, Kocherbſen, 
Futtererbſen, Wicken, 
Rappkuchen, Weizeukleie, 
Buchweizengrütze 
offerirt billigſt 
Ado Lebeien, 
Heumarktſtraße 3. 


Zartenthiner Torf, 


vom beilen Moore des Herrn Baron von Putt- 
kamer, empfehle 10 aus dem Schuppen dillig. 
8 Hagenſtr. 9 vom Bollwerk, im 
Barbierloden. „ Detimann. 


Für Vogel: Freunde! 


Harzer Kanarienhähne 


Andreasberger), feinſte Rollen ſingend, ſtehen im Gaſt⸗ 
hof von Moers, Bollwerk 5 in Stettin, zum Verkauf. 
P. Lenz. 


Zu den begonnenen But in 


Buchführung, 


Schön⸗ und Schnellſchreiben, wie in ſämmtlichen 
Handelswiſſenſchaften können unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen noch einige Theilnehmer beitreten. 


diät. Mittel bei: Halsſchwindſucht, Lungen“ 
leiden (Tuberculoſe, Abzebrung, Bruſtkrankheit), 
Magen-, Darm- und Bronchial⸗Catarrh 


(Huſten mil Auswurf), Rückenmarksſchwind⸗ 
ſucht, Aſthma, Bleichſucht, allen Schwache⸗ 
zuſtänden (namen'lich nach ſchweren Krankheiten). 


Hartung's Kumys⸗Anſtalt, Berlin, W., Ver⸗ 
längerte Genthinerſtraße 7, verſendet Liebig 
Kumys⸗Extract mit Gebrauchs anweiſung in Kiſten 
von 6 Flacon an, à Flacon 1 Mk. 50 Pf. exel. 
Verpackung. Aerztliche 5 über Kumys⸗ 
Kur liegt jeder e ele Ki 
0 


Wo alle Mittel er os, mache man ver⸗ 


trauensvoll den letzten Perz uch mit Kumys. 


Ayuarium. 


Ein großes elegantes 


quarium, ml 
circa 20 Eimer Waſſer haltend, mit Zu: und Abfluß 
und Fontainen⸗Einrichtung iſt umzugshalber preiswerth 
zu verkaufen. 

Grabow, Lindenſtraße 2,8 3 Tr. rechts. 


Von jenfeits des Mittelmeers. 
Alexandrien in Egypten. 

iſt in Wien ein weißer Bruſt⸗ Syrup 

ir Feucht-Beuftfaft von Mayer in Breslau 

zu haben, ich bitte Sie, mir davon ſofort unter 


Nachnahme zu 4 1 
Friedr. Hoffmann, Buchhandlung. 
Obiges weltberühmte Haus⸗ und Genußmittel 


iſt vorräthig bei Fr. Richter, gr. Wollwe⸗ 
berſtraße, verſendet nach außerhalb frei Emballage, 
C. Stocken Nachf., große Laſtadie. 


Da ich Ladenmiethe erſpare und 


5 wir feſte Kundſchaft ſichern will, repa⸗ 
I rire ich Uhren mit größter Sorgfalt 
für ſehr billige Preiſe. 


＋ 


empfohlen von Behörden u. grösseren Handels- halb 


Firmen. 
Firmen- und Agenten-Naehweisung, 


Ineasso. 
in Wäſche werden ſauber gefickt bei 
Namen Minna schultz, Frauenſtr. 44. 
aden. 
Ein junger ſelbſtſtändiger Kaufmann ſucht für 
die Lauſitz eine Engros⸗Colonialwaaren-Handlung 


welcher ſeit mehreren Jahren als Heil⸗Gehülfe fungirt, 
den Krieg 70 u. 71 als Lazareth⸗Gehülfe mitgemacht, 
das Baden, ſowie die Behandlung der Badenden kennt, 
und jetzt ſchon in einer Anſtalt mehrere Jahre tätig, 
ſucht, geſtützt auf gute Empfehlungen von Aerzten und 
Directoren, eine paſſende Stelle. Reflectirende wollen 
gefälligſt ihre Adreſſe 8 Angabe der Gegend und Be⸗ 
dingungen unter Adr. W. Möller, Heilgehülfe, zu 
Dahmen bei Moltzow einsenden. 


Offerten in Cryolith erbeten unter 
Z. 10 an den „Invalidendank“ 
in Dresden. 


Eine geübte Plätterin empfiehlt ſich den geehrten 
Herrſchaften in und außer dem Hauſe Grabowerſtr. 11. 


Geld! unter ſtrengſter Diskretion, mit auch ohne Unter⸗ 
lage, grüne Schanze 5, an der Magazinſtr., part. rechts. 

Geld! Geld! unter ſtrengſter Diskretion gegen billigen 
Aus . griine Schanze 5, pazterre rechts. 

2 ſehr ſichere Hypotheken über 5000 Thlr. und 3000 
— 5 ſind ſogl. oder ſpäter zu cediren. Adr. u H. H. 

5 i. d. Exped. des Stett. Tagebl., Mönchenſtr. 21, erb. 

Rmk. 24,000 find zur erſten Stelle zu 5 
ſofort zu vergeben. 

Adr. unter A. L. 11 in der Exped. des Stettiner 
Tageblatts, Mönchenſtraße 21, erbeten. 

1500 M. werden auf ein ſtädtiſches Haus auf ſichere 
Stelle innerhalb der ge geſucht. 3 
werden geb., ihre Adreſſe unter .W. 

58 des Stett. Tagebl., Mönchenſtr. 2, o 
Suche auf mein Grundſtück Grenzſtraße 18 zur 2. 
ar 1500 Thlr. Zu erfragen daſelbſt. 
Geſucht 3000 Rmk. auf ein Haus i. d. Altſtadt inner⸗ 
der Feuenſe zum 1. April d. J. 
Herm. Reinieke, Breiteſtr. 52. 


Stett. Stadt-Theater. 


Dienſtag, den 14. Januar 1879. 


Die luſtigen Weiber von 


zu vertreten. Beſte Referenzen ſtehen zu Dienſten. 
un ter J 0 durch die Herren N. | 
L. Daube & Co. in Loebau / Sach', erbeten. 


Theodor Brüser, 


Grüne Schanze 10, parterre. 


Windſor. 


Komiſch⸗phantaſtiſche Oper in 3 Acten von Nicolai. 


Brodaez, Uhrmacher, 
Paradeplatz 11, part. 


